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Bildung KERNAUSSAGEN 
It’s the education, stupid! 
Dr. Susanne Cassel 

 

Politikanalyse: 

• Es besteht ein klarer positiver Zusammen-

hang zwischen Bildung und Wirtschafts-

wachstum sowie individuellen Einkom-

menschancen. 

• In Deutschland sind die Schülerkompeten-

zen zuletzt noch einmal deutlich gesunken. 

• Ausgaben und Klassengröße sind weniger 

relevant als Prüfungssysteme und Schulau-

tonomie.  

• Aufgrund fehlender Vergleichbarkeit fin-

det in Deutschland kein Bildungswettbe-

werb statt. 
 

Politikempfehlungen: 

• Kompetenzen von Schülerinnen und Schü-

lern konsequent messen und gewonnene 

Daten verfügbar machen.  

• Fokus auf gute Lehre, qualifizierte Lehr-

kräfte und digitale Bildung legen; Schulen 

mehr Autonomie geben. 

• Benachteiligte Schülerinnen und Schüler 

besonders fördern.  
 

 

 

Gute Bildung ist eine wesentliche Voraus-

setzung für Wachstum und Wohlstand einer 

Volkswirtschaft. Dies gilt insbesondere für 

Deutschland als rohstoffarmes und altern-

des Land. Gute Bildung ist auch die Basis für 

individuelle Lebenschancen. Um so mehr er-

schrecken die jüngsten PISA-Testergebnis-

se, nach denen die Lese- und Mathematik-

kompetenzen 15-jähriger Schülerinnen und 

Schüler aktuell niedriger liegen als vor 

20 Jahren. Die Politik sollte daher der Bil-
dung höchste Priorität einräumen. Sie sollte 

die Bildungsqualität durch landesweite Tests 

regelmäßig überprüfen, den Schulen mehr 

Autonomie einräumen, die Qualität der 

Lehre verbessern, digitales Lernen und digi-

tale Kompetenzen stärker fördern und die 

Bildungschancen benachteiligter Kinder 

deutlich verbessern.  
 

Internationale Studien legen nahe, dass es ei-

nen deutlichen positiven Zusammenhang 

zwischen der Bildung bzw. dem Kompetenz-

niveau von Schülerinnen und Schülern und 

den Wachstumsraten von Volkswirtschaf-

ten gibt. So dürfte der aktuell verzeichnete 

deutliche Rückgang der Schülerkompeten-

zen bis zum Ende des Jahrhunderts einen 

Verlust von 14 Billionen Euro an Wirt-

schaftsleistung nach sich ziehen. Bildung ist 

aber auch zentral für die individuellen Ein-

kommensperspektiven. So erhöht jedes Bil-

dungsjahr das persönliche Einkommen um 

10 Prozent und senkt das Risiko, arbeitslos 

zu werden. Besser ausgebildete Absolven-

tinnen und Absolventen sind für Unterneh-

men interessanter, weil sich die höhere 

Qualifikation in höherer Wertschöpfung wi-

derspiegelt, die wiederum mit einer höhe-

ren Entlohnung einhergeht.  
 

Vor diesem Hintergrund gibt der Bildungs-

stand in Deutschland Anlass zu größter 

Sorge. Nach den aktuellen PISA-Ergeb-

nissen liegen die Mathematik- und Lesekom-

petenzen der Schülerinnen und Schüler im 

Vergleich zu 2019 ein ganzes Schuljahr zu-

rück, u.a. bedingt durch Schulschließungen 

und Distanzunterricht während der 

Corona-Pandemie. Der Negativtrend hat al-

lerdings bereits früher eingesetzt: bereits  

 
 

 
 

 

seit etwa 2010 sinken die Schülerleistungen 

in Mathematik, Naturwissenschaften und Le-

sen wieder, nachdem sie sich infolge des sog. 

PISA-Schocks – als Deutschland 2001 im in-

ternationalen Ranking nur einen Platz im un-

teren Mittelfeld erreichte – deutlich verbes-

sert hatten. Ein Rückgang der Bildungskom-

petenzen ist zwar in allen Schülergruppen zu 

verzeichnen, benachteiligte Kinder sind je-

doch besonders betroffen. Hier zeigt sich 

erneut die große und persistente Bildungs-
ungleichheit in Deutschland.  
 

Angesichts dieser Befunde gilt es für die Po-

litik, schnellstmöglich gegenzusteuern und 

das Bildungssystem in Deutschland so zu re-

formieren, dass es nachhaltige Kompetenz-

steigerungen bei Schülerinnen und Schülern 

gewährleistet. Dass dies möglich ist, hat die 

politische Reaktion auf den PISA-Schock 

2001 gezeigt. Bildungspolitik rückte national, 

aber insbesondere in den für Bildungspolitik 

zuständigen Bundesländern ganz nach oben 

auf die Prioritätenliste und führte in den da-

rauffolgenden rund zehn Jahren zu deutlich 

verbesserten Testergebnissen der Schüle-

rinnen und Schüler. Der seit Anfang der 

2010er Jahre zu verzeichnende Rückgang 

der Schülerleistungen lässt sich zum Groß-

teil nicht auf veränderte Grundgesamtheiten 

zurückführen. Es scheint vielmehr so, als 

seien das Thema Bildung und die Erkennt-

nisse des PISA-Schocks in den langen Jahren 

stetig wachsenden Wohlstands vor der 

Corona- und Energiekrise wieder in den 

Hintergrund getreten.  
 

Die fehlende Konsequenz, mit der sich die 

Bundesländer zuletzt dem Thema gewidmet 

haben, könnte damit zusammenhängen, dass 

allen Lippenbekenntnissen zum Trotz, wo-

nach Bildungsföderalismus zum Wettbe-

werb um die besten Lösungen führe, ein um-

fassender Vergleich der Bildungsergebnisse 

über Bundeslandgrenzen hinweg nicht er-

wünscht ist. Und wo Daten und Erkennt-

nisse fehlen, wird entweder der Status quo 

(weiter)gelebt oder es wird (weiter) nach je-

der Wahl auf Kosten der Schülerinnen und 

Schüler experimentiert, um ein neues, bes-

seres Bildungssystem zu finden. 
 

Was die internationale Bildungsforschung 

zeigt, ist, dass ein alleiniges „Mehr“ an Auf-
wendungen im Bildungsbereich nicht auto-

matisch zu besseren Ergebnissen führt – un-

abhängig vom Ausgangsniveau der bestehen-

den Bildungsausgaben pro Kopf. Auch die 

Klassengröße spielt keine wesentliche Rolle 

für die Schülerleistungen. Vielmehr sind es 

qualitative Faktoren und insbesondere die 

Prüfungssysteme, die einen entscheidenden 

Unterschied machen. Generell schneiden 

diejenigen Länder in internationalen Verglei- 

 

chen besser ab, die auf standardisierte ex-

terne Test oder zentralisierte Examen set-

zen und gleichzeitig den Schulen Entschei-

dungsautonomie gewähren. Darüber hinaus 

scheint es sich auszuzahlen, verpflichtende 

frühkindliche Angebote noch stärker in den 

Fokus zu rücken, weil dadurch gerade Kin-

der aus bildungsfernen Familienverhältnissen 

bereits vor Beginn der eigentlichen Schulzeit 

von gemeinsamen Erfahrungen profitieren.  

Auch können im späteren Schulverlauf Men-

toring-Programme helfen, benachteiligte Ju-

gendliche gezielt beim Einstieg in den Ar-

beitsmarkt zu unterstützen. 
 

Wer es ernst meint damit, Deutschlands 

Zukunftsfähigkeit im internationalen Wett-
bewerb zu sichern und individuelle Lebens-

chancen zu verbessern, muss das Thema Bil-

dung in den Mittelpunkt rücken. Dies ist eine 

Aufgabe, der sich Politik, Verwaltung, Ge-

sellschaft, Schulen und Familien gleicherma-

ßen stellen müssen. An bildungsökonomi-

scher Evidenz mangelt es dabei nicht. Viel-

mehr gilt es, die wissenschaftlichen Erkennt-

nisse konsequent umzusetzen und ein evi-

denzbasiertes, lernendes Bildungssystem zu 

schaffen.  

Dieser Policy Brief entstand auf Grundlage 

des ECONWATCH-Meetings „Individu-

elle Lebenschancen und gesellschaftlicher 

Wohlstand: Vorfahrt für Bildung“ mit Prof. 

Dr. Ludger Wößmann (ifo Zentrum für Bil-

dungsökonomik und Ludwig-Maximilians-

Universität München). 
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